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IN WORT UND BILD 571

bes ©rnftbaften geblieben ift. Das altes faitu Dir in einer
3fusfteIIung in biefer ©inbrüdlidjfeft niemals entgegentreten.
Dort wirb bid) bie Sülle bes oon oieten flethigen Sänben
an SBänbe geftelften überrafdjen, aber audji uerwirren; biet
im 31felier tritt bir bie ©in3elperfönlidifeit inmitten ihres
Staffens uttb Denfens entgegen unb ftrablt ein gefdjlof»
jenes 93ilb in bie Seele. 3dj erfuhr beute biefe oon fiunft»
freunben nod) oiel 311 wenig erfaniitte SBaljrbeit bei S r a n 3

© e b i i
»

bem Sotjn bes befannten ©enremalers, ber fid)
auf bem Sasliberg ein ibt)llifd)es Seim gefdjiaffen bat. Slit
meinem ©tiefer Stalerfreuub 3t r n 01 b S u b e r, ber iibri»
gen8 gegenwärtig ben fetienglücflicben 3lutor biefer $eilen
in Oeifarbe febt, pilgerte id) auf bie luftige, ausfidjtsreidje
Sölje bes Srünig. Sier, im 3fngefidjte ber pbantäftifd)
geformten ©ngelbönter unb mit bent ©lid ins ©letfdjer»
gebiet bes ÜRofenlaui bat fid) ber Stater an fein wäbrfdjaftes
Oberlänberbaus ein gefdpuadooll eingerichtetes 3ltelier ge=

baut; es ftet)t allen ernften 3unftfud)ern offen. 3tn ben,
acb, oiel 3U raumfargett SBäitbeu bängt bie uinliegeube
Saslitanbfchaft in oieten farbenfreubigen Stiiden. ®ef)ri
ift ein erfinbungsreidjer fiolorift, ber bie fianbfdjaft 3iuar,
ohne fie 311 oe^erren, 31"» ©ruitb fetner fiunft nimmt, aber
in fie hinein bann bod) ©eift oon feinem (Seifte hineinlegt
unb ber Slonumeittalität uitb ©inheitlidjfeit 3iitiebe fid)
nidjt fdjcut, „Äorrefturen" au3ubringcn. äßabre, fdwpferifdje
ftunft befdjränft fid) ja niemals auf bas geifttofe kopieren
einer fianbfdjaft ober eines Stobells. Sor allem aber ift
©etjri auetj ein Steifter ber Sabierfuuft. Wein ©eringeretr
ats 3ttbert 3fielti bat ihn aufridjtig. gefd)äbt. 3tts Sa»
bierer ift ©ebri oor altem erafter 3eidjner. ©s finb ba
33Iätter oon unerhörter Wraft bes 3eidjnerifdjen 3fusbrucfs,
oor altem in männlichen Porträts 31t febeit, 3Irbeiteit, bie

fieb ruhig bett heften Stüden erfter Sleffter 3itr Seite ftel»
ten biirfcit. 3litbere oerraten bie fÇabutiertuft bes ftiinft»
ters. 2Bic jeber critfte, nad) Söchftem ftrebenbe Wünftter,
fo ringt aud) ©ebri immer uod) mit malted)uifd)en Sro»
btemen unb oerfd)iebeue Sdjaffensperiobou, in benett er fünft»
terifd) immer wiebet ein anberes ©efidjt 3eigt, toären feft»
3uftetten. Statt muh oon einer fid) immer toieber erneuerten,
lebeitbigeit 33egabung fpredjett, bas ift fidjerftes tlujeidjen
bes ©nberfotgs. Sebetther tourbeu bie berühmten „3ftelier=
gefprädje" um ein weiteres Staphel bereichert, lleberrnfdjcnb
war für mid) 3U hören, bah beibe fötaler bie b'iefige, fühlt
gegtieberte unb wedjfeloolle ©ebirgslanbfdjaft ber teffiitifdjen
unb italienifdjen fianbfdjaft ber groben fiinie ober ftarfen
garbe unbebingt oorsieben unb in fein redjtes Serbältnis
3U ihr treten fönnen. Sie empfiubeit bie Oberlänber
See» unb ©ebirgslanbfcbaft wuchtiger unb grobartiger unb
billigen bem Silben lebiglid) ibtjllifche, malerifdje SBittfel
3U. 3Iber audj bie problème ber $arbe, ber fiuft unb bes

fiidjts bieten ihnen hier mehr ,3lnrei3. Der Soet unb Sdjön»
heitsfudjer wirb weniger einfeitig urteilen. 3tber ber SCRater,

ber jahrelang in feiner Umgebung fdjafft unb eifrig bie
Satur ftubiert, ift fdjliehlid) mit itjr oerwadjfen unb in
fie oerliebt. SSeniger überrafdjt war ich bafiir oon ber
©efdjidjte ber fid) fetjr gefdjeibt biinfenbeit Wunftfreunbe,
ber bas altgemeine fiob ber mobernen Wunft gebanfeUfos
nacbbeteitb, ben flüchtigen ©erfud) intereffanter unb ertja»
bener fan'b, als ein fertiges 33ilb. Diefer Superftuge unb
Hrteilstofe hielt wahrhaftig bei ©ebri eine abgefragte Sa=
tette für ein oottwertiges ©einälbe grof)artiger Originalität,
wie er fid) ausbrüdte...

2Bir haben an biefem Dage oiel über Probleme in ber
Stalerei unb Didjtfunft gefprodjett, aber aud) oft ^erjlid) geladjt,
toie baS ettoa bei fid) Perfte|eubcn freunben bräud)lid) ift.

Serienenbe, 17. 3uli.
Sun naht aud) fchon bie Stunbe ber Siidfelje 31t ge=

regelten Sflidjten. 3d) fann nidjt lagen, bah meine Seihe
oon gtüdfetigen Dagett mit ihrem heitern 3ßed)fel oon SBait»
bent unb fiefeit, ©rieben unb Serbauen nidjt leidjt 31t er»

tragen gewefen wären. 3Iudj würben alte Srreunbfdjaften
oertieft unb neue angefniipft. Das ift immer ein ©ewinn
für bie Seele, bann niemanb fann leben ohne ben oerfte»
benben SRitmenfcben, unb fein fRiidjug audj in bie träft»
lidjfte fRatureinfamfeit ift auf bie Dauer ©liidfetigfeits»
3ttftanb. Das 3beal böcbfter Dafeinsfreube ift fichertid) nur
im 3ufammemflang oon SRaturertebnis mit ftiebfunter, gteid)»
geftimmter 3JÎenfd)citfreunbfctjaft 311 fittben.

SRein heuriges fjferiengliid unter fotdjer ©rfenntnis 3U

oeranfern, bin id) heute nochmals alle fetigen SLBalb» unb
Sergwege gegangen; ber See grüfete bttreb bie Säume bei»
nahe wehmütig berauf, unb bie Serge hielten wie immer
feierlidj Sßadje in ber fRunbe, wie am erften Dag. 3war
finb bie 3Ilpenblunten, bie meine freunbfidjen 3Birte 3unt
ber3licbeit ©ntpfang auf bett IXifd) mir ftellten, tängft Der»

blüht, aber bas belle fRot ber Sergrofe wirb bemtod) bent
Seimfebrenben bie ©rinnerung burd)Ieud)ten, föftlidjcr mit
jebettt Dag, ber mid) meinem Sergferiengliid entfernt.

SRorgentau ift in biefett Dagen auf ntidj gefallen, unb
id) burfte, ein ewig Dürftenber, an bes neuen ©rlebens
Quell mich erlaben.

»ic — <wa

©t« 6(J)ïuBtcfroitt.
ßeife gebt ber Dag 311 Gnbe,

Stiller wirb es auf ben ©äffen,
äRiibc rubn im Sdjofj bie Sänbe
Unb bie Sonne will ocrblaffeu;
3d) bin — wo id) bin mid) wenbe —
© i n f a m u n b p e r I a f f e n.

3Itnh mein fiebeu geht 3"r fReige,

Siel ber fiiebeit muht' id) laffen.
SBer ift, ber als greunb fid) 3eige?

3flles, alles fdjweigt gelaffen,
Sd)nier3enooIt mein öaupt id) beuge

©infant unb 0 er laffen.
Sab' gewirft, fo oiel id) fonnte,
Seile Spuren hintertaffen;
2Ber in meinem fiid)t fid) fonnte,
Wennt faum mehr mein Sieben, Soffen,
Sieht ntidj fern am Soryonte
©infam unb o e r t a f f e n.

©ugen Sut ernte ift er.
—

3ofcf Steinhart.
3u feinem 50. Geburtstage am 1. September.

2ßer über bie Sdjwelle bet Siinf3tg fdjreitet, bent mag
ähnlich 3umute fein wie bem Sergfteiger, ber eine Sah»
höhe erflontmen hat. ©r atmet auf unb fd)aut 3urüd auf
bie unter ihm liegenbe SBegftrede. ©r mihi ab, was er
gcleiftet hat unb fchaut fid) um nach bem Sahbotel, um
bort an ber 3lheitbtafel fiel) gütlich 3U tun. ©erne gefeilt
er fid) ba einem anbern Sßaubergefellen 311 unb ersäfjlt oon
feinem SBaitbertag unb oon feinem fernen 2ßanber3iel.

3ofef Seinbart gehört nidjt 311 ben fiauten unb ©e»
fprädjigen, bie mit ausbolenber ©ebärbe 001t beut reben,
was fie geleiftet haben, ober was fie nodj 311 leiften oor»
haben. So wäre bie Oeffcnttidjfeit mit ihrem berechtigten
3ntereffe ant SSerf eines beliebten unb geliebtau Didiers
faum 311 ihrem

_

5Rcd)te gefommen am 50. ©eburtstage bes
Solotburner fiieberfäugers unb ©efd)idjtener3äblers, wenn
nicht ein Sfreuitb unb Sertrauter in bie fiiide gefprungen
wäre unb uns aufgeflärt hätte: Sdjaut, bas bat ber Çûnfîig»
jährige gefdjricben, bas bat er gelehrt, bas bat er erftrebt
uitb bas bat er erreidjt.

IN >V0l?T UNO KILL»

des Ernsthaften geblieben ist. Das alles kann dir in einer
Ausstellung in dieser Eindrücklichkeit niemals entgegentreten.
Dort wird dich die Fülle des von vielen fleißigen Händen
an Wände gestellten überraschen, aber auch verwirren: hier
im Atelier tritt dir die Einzelpersönlichkeit inmitten ihres
Schaffens und Denkens entgegen und strahlt ein geschlos-

senes Bild in die Seele. Ich erfnhr heute diese von Kunst-
freunden noch viel zu wenig erkannte Wahrheit bei Franz
Eehri, dem Sohn des bekannten Genremalers, der sich

auf dem Hasliberg ein idyllisches Heim geschaffen hat. Mit
meinem Brienzer Malerfreund Arnold H u ber. der übri-
gens gegenwärtig den ferienglücklichen Autor dieser Zeilen
in Oelfarbe setzt, pilgerte ich ans die luftige, aussichtsreiche
Höhe des Brünig. Hier, im Angesichts der phantastisch
geformten Engelhörner und mit dem Blick ins Gletscher-
gebiet des Rosenlaui hat sich der Maler an sein währschaftes
Oberländerhaus ein geschmackvoll eingerichtetes Atelier ge-
baut: es steht allen ernsten Kunstsnchern offen. An den.
ach, viel zu raumkargen Wänden hängt die umliegende
Haslilandschaft in vielen farbenfreudigen Stücken. Eehri
ist ein erfindungsreicher Kolorist. der die Landschaft zwar,
ohne sie zu verzerren, zum Grund seiner Kunst nimmt, aber
in sie hinein dann doch Geist von seinem Geiste hineinlegt
und der Monumentalität und Einheitlichkeit zuliebe sich

nicht scheut, „Korrekturen" anzubringen. Wahre, schöpferische

Kunst beschränkt sich ja niemals auf das geistlose Kopieren
einer Landschaft oder eines Modells. Vor allem aber ist

Gehn auch ein Meister der Radierkunst. Kein Geringerm
als Albert Welti hat ihn aufrichtig à

geschätzt. Als Na-
dierer ist Eehri vor allem erakter Zeichner. Es sind da
Blätter von unerhörter Kraft des zeichnerischen Ausdrucks,
vor allem in männlichen Porträts zu sehen, Arbeiten, die
sich ruhig den besten Stücken erster Meister zur Seite stel-
len dürfen. Andere verraten die Fabulierlnst des Künst-
lers. Wie jeder ernste, nach Höchstem strebende Künstler,
so ringt auch Eehri immer noch mit maltechnischen Pro-
blemsn und verschiedene Schaffensperiodein, in denen er künst-
lerisch immer wieder ein anderes Gesicht zeigt, wären fest-
zustellen. Man mutz von einer sich immer wieder erneuerten,
lebendigen Begabung sprechen, das ist sicherstes Anzeichen
des Enderfolgs. Nebenher wurden die berühmten „Atelier-
gespräche" um ein weiteres Kapitel bereichert. Ueberraschend
war für mich zu hören, datz beide Maler die hiesige, kühn
gegliederte und wechselvolle Gebirgslandschaft der tessinischen
und italienischen Landschaft der grotzen Linie oder starken

Farbe unbedingt vorziehen und in kein rechtes Verhältnis
zu ihr treten können. Sie empfinden die Oberländer
See- und Gebirgslandschaft wuchtiger und grotzartiger und
billigen dem Süden lediglich idyllische, malerische Winkel
zu. Aber auch die Probleme der Farbe, der Luft und des

Lichts bieten ihnen hier mehr Anreiz. Der Poet und Schön-
heitssucher wird weniger einseitig urteilen. Aber der Maler,
der jahrelang in seiner Umgebung schafft und eifrig die
Natur studiert, ist schlietzlich mit ihr verwachsen und in
sie verliebt. Weniger überrascht war ich dafür von der
Geschichte der sich sehr gescheidt dünkenden Kunstfreunde,
der das allgemeine Lob der modernen Kunst gedankenlos
nachbetend, den flüchtigen Versuch interessanter und erha-
bener fand, als ein fertiges Bild. Dieser Superkluge und
Urteilslose hielt wahrhaftig bei Gehri eine abgekratzte Pa-
leite für ein vollwertiges Gemälde grotzartiger Originalität,
wie er sich ausdrückte...

Wir haben an diesem Tage viel über Probleme in der
Malerei und Dichtkunst gesprochen, aber auch vft herzlich gelacht,
wie das etwa bei sich verstehenden Freunden bräuchlich ist.

Ferienende. 17. Juli.
Nun naht auch schon die Stunde der Rückkehr zu ge-

regelten Pflichten. Ich kann nicht sagen, daß meine Reihe
von glückseligen Tagen mit ihrem heitern Wechsel von Wan-
dern und Lesen, Erleben und Verdauen nicht leicht zu er-

tragen gewesen wären. Auch wurden alte Freundschaften
vertieft und neue angeknüpft. Das ist immer ein Gewinn
für die Seele, denn niemand kann leben ohne den verste-
henden Mitmenschen, und kein Rückzug auch in die tröst-
lichste Natureinsamkeit ist auf die Dauer Elückseligkeits-
zustand. Das Ideal höchster Daseinsfreude ist sicherlich nur
im Zusammenklang von Naturerlebnis mit friedsamer, gleich-
gestimmter Menschenfreundschaft zu finden.

Mein heuriges Ferienglück unter solcher Erkenntnis zu
verankern, bin ich heute nochmals alle seligen Wald- und
Bergwege gegangen: der See grützte durch die Bäume bei-
nahe wehmütig herauf, und die Berge hielten wie immer
feierlich Wache in der Runde, wie am ersten Tag. Zwar
sind die Alpenblumen, die meine freundlichen Wirte zum
herzlichen Empfang auf den Tisch mir stellten, längst ver-
blüht, aber das helle Rot der Bergrose wird dennoch dem
Heimkehrenden die Erinnerung durchleuchten, köstlicher mit
jedem Tag, der mich meinem Bergferienglück entfernt.

Morgentau ist in diesen Tagen auf mich gefallen, und
ich durfte, ein ewig Dürstender, an des neuen Erlebens
Quell mich erlaben.

»»v: —

Ein Schlußrefrain.
Leise geht der Tag zu Ende,
Stiller wird es auf den Gassen,

Müde ruhn im Schatz die Hände
Und die Sonne will verblassen:

Ich bin — wo ich hin mich wende —
Einsam und verlassen.
Auch mein Leben geht zur Neige,
Viel der Lieben mutzt' ich lassen.

Wer ist, der als Freund sich zeige?

Alles, alles schweigt gelassen,

Schmerzenvoll mein Haupt ich beuge

Einsam und verlassen.

Hab' gewirkt, so viel ich konnte.
Helle Spuren hinterlassen:
Wer in meinem Licht sich sonnte,

Keimt kaum mehr mein Lieben. Hassen.

Sieht mich fern am Horizonte
Einsam Und verlassen.

Eugen Sutermeist er.
> — ' »»» »»»

Josef Neinhart.
Zu seinem 30. Geburtstage am 1. September.

Wer über die Schwelle der Fünfzig schreitet, dem mag
ähnlich zumute sein wie dem Bergsteiger, der eine Patz-
höhe erklommen hat. Er atmet auf und schaut zurück auf
die unter ihm liegende Wegstrecke. Er mitzt ab, was er
geleistet hat und schaut sich um nach dem Pahhotel, um
dort an der Abendtafel sich gütlich zu tun. Gerne gesellt
er sich da einem andern Wandergesellen zu und erzählt von
seinem Wandertag und von seinem fernen Wanderziel.

Josef Neinhart gehört nicht zu den Lauten und Ge-
sprächigen, die mit ausholender Gebärde von dem reden,
was sie geleistet haben, oder was sie noch zu leisten vor-
haben. So wäre die Öffentlichkeit mit ihrem berechtigten
Interesse am Werk eines beliebten und geliebtan Dichters
kaum zu ihrem Rechte gekommen am 30. Geburtstage des
Solothurner Liedersängers und Geschichtenerzählers, wenn
nicht ein Freund und Vertrauter in die Lücke gesprungen
wäre und uns aufgeklärt hätte: Schaut, das hat der Fünfzig-
jährige geschrieben, das hat er gelehrt, das hat er erstrebt
»nd das hat er erreicht.
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Josef Reinbarl. Rönlfl, @olotf|Utn.)

Ertapp oor bent Sefttage erfdjien Georg 3ûfférs feines
3ofef 9Îeinfj ort=23ii cl) le in. *) 2Bir haben es mit freubigen
Gmpfinbungen aufgefcfjlagen, mit fteigenbem 3ntereffe ge»

lefen unb äuletjt mit Slühruag uub (Ergriffenheit aus ber
hanb gelegt. Das 23iidjtein war nom 33erfaffer unb nom
Verlag als freubige Heberrafcbuttg an beit fÇreuub unb
^Dichter gebaut. 2Bir tonnen es uns ausmalen, wie es eilt»
gefdjlagen hat bort oben im haus an bei' Steingrube.
So fdjön, wahr unb liebewarm ift feiten ein giiitfjigiabriger
geehrt warben. Georg 3üffer bat in feinem 23üd)leiit eine
Slnaltjfe oont Dichter unb Sftenfdjen 3ofef Steinhart gegeben,
wie man fie umfaffenber, tiefer, ftilfcfjöner nicht beuten tann.
Gin Dichter hat hier über ben anbern Dichter gefchriebeu.
Das 23iid)tein ift an fid) eine erfreuliche Grfcheinung ber
Sdjmeberliteratur unb oerbient als fotdje bie Stufmertfam»
feit ber gebilbeten Oeffentlidjfeit.

2tls mir oor 15 bahren — int erften 3aljrgaug bet
„33enter SBodje" — bas 23ilb bes Solothurner Dichters
entwarfen, fo wie er fid) uns barftellte, ba tagen uns einige
fdjlante Sänbdjeit Dialettbichtungen oor unb ein einjrger
23a nb fdjriftbeutfcher Grjählungen. heute finb in ber 3u=
fammenftellung ber SBerte bofef Sleinharts, bie ftiiffer int
Stnfjang feines 23üdjleins oeröffentlidjit, mehr als brei Dut»
3enb Stummem Bezeichnet: Gs tarnen 311 bem „hiebli ab

ein fianb" bas ©ebidjtbänbdjen ,,bnt grüeue Ghlee", 311 ben
„Gfchidjtli ab em fianb" uttb „heimelig fiiit" bie Dialeft»
erjäblbitcher „2Balboogel3t)te", „Der Galtnisbiib", „'s
SOtueterguet", „Gefdjichten us mtjrn heimet", „Der Schnei»
beer uo Gummetal, Gfdjidjte unb Silber us ft)m habe",
311m „hetmtoehlanb", ber fdjriftbeutfdjie Sanb: „Gefdjidjten
oon ber Sommerhalbe"; ben Dialeftftiiden „b'Srau 2Bät=
terwalb" unb „Der jung herr Stübeti" folgten attbere
roie „'s Gliid", „Der fiinbenhof", „Dr SIengelwirt".

3ßir motten unfere fiefer nicht mit Diteln abfüttern.
Sott Steinharts Sleih gibt erft bie oollftciitbige 3ufammeu=
ftellung ben richtigen Giitbrud. Der Solothurner ilantons»
fdjulprofeffor ift eben nicht btofj Dichter unb nur neben»
bei hehrer uttb Gzieher. Stein, bas Serhältnis ift um»
gelehrt. Seine Hauptarbeit gilt ber Schule unb ber Solfs»
ersietjung. Gr ftetjt nicht bloh als Deutfdjitehrer am Solo»

*) Sofef Steint) art, 311m fürtf^igften ©cBurtâtag bon ©eurg
Sîiiffer. àïtit SBitbnté unb f]faîfimitc»Unterfrfjrift beé ®icï)terS. SBcrlag bon
St. grancfe ?!.»©. 23crn 1925. 64 <3.

thurnifdjen fiehrerfeminar im innigen 3ontaft mit ber Schute;
er hat als Siebattor ber beliebten unb oietoerbreiteteu Sdjii»
Iei'3eitfchrift „3ugenbborn" (Serlag h- Si. Sauerfäitber) beit

Deutfdjunterridj;t in beit beutfcbfdjwei3er;fd)eit Schulen fit gaU3
heroori'ageubein SRahe geförbert. Dies auch burch feine
SJtitarbeit ant „Deutfdjen hefebuch' für untere SJlittelftufeu"
(Sauerlänber) unb feinem 3ommentar ba3ü: „Das hefe»
bud) im mutterfpradjlicheu Itnterridjt". Das beutfclje, fpe»

3iell fchweiserbeutfcfje, Spradjgut förbert auch bie oont ihm
(bei Orell Siihli) herausgegebene Sammlung „Schimmer»
bütfdj", bie unter ihm oont 58. bis 31111t 72. heft gebiehett
ift unb bereit heft 58—60 er mit einer eigenen Gzählung
gefüllt hat. Sits SJlitglieb ber Sdjweij. Sugenbfchriften»'
tommiffion hat er fid) burch eigene Seiträge 1111t bie 3ugeub=
bibtiotljcfm toieberholt oerbient gemacht.

3n biefent 3nfainmenhang ift auch au Sleinharts Shirt»
famteit für bie Solfsbilbtingsbeftrebiiugeu in feiner eitgerit
unb weitem heimat 311 erinnern. 3at)lreicf) finb bie Sor»
träge — fie liegen 3. X gebrudt oor — bie er int Schöbe
oon Sottsbilbungsturfeii unb »oereinen aller Slrt gehalten
hat. Die heimatfcbutjbemeguug, bie heimatfehuhbiihne, bie
Seftrebuugen für bie Sörberung ber Soltstrachten unb bes
Sottsliebes 3äh'ten ihn 311 ihren treufteu uub fefteften Stütjen.

Diefe äuherlidje Stufjählung feiner ÜBerte uub feines
Shirfens mag bei einem aubertt SBilleits» unb StBertiueufdjen
genügen. Sei 3ofef Steinhart barf mau — iituf) mau in
bie Diefe feines SBerfes unb Stefans hinabgreifeu, um an
ben Dag 31t legen, tons bie 50 3af)re bes Sterbens uttb
Stirfens eines einseinen SRenfdjens für ein gait3es Solt
bebeutett tonnen.

SItir müffeit es uns oerfagen, bas literarifdje 2Bcrf bes

Did)ters 311 analpfieren. 2Bir biirfeit auf 3üffers Siidjleitt
oerweifen. Sütir möchten nur einige Datfadjeit als toefeut»
Iid) für bas Serftänbnis Steint)arts Ijeroorbebcu.

Gs gibt hefer, benen es nicht paffen will, bah ber
oielftubierte, oietgereifte SJlattn, *) ber bödj einen weiten Gr»

fahmugs» uttb Grlebnistreis umfafjt, fid) als Dichter auf
einen fo engen Steltausfdjuitt befdjräntt. Slauiit greift er
ja über bie Gentartung feines heimatbörfebeus hinaus, uttb
bie heute, oon benen er eqählt unb fingt, finb bie Stutter,
ber ffiater, bie Safe, ber Unecht, bie Stachbarstinber, ber
„Schuelheer", ber Schuhmacher unb Schtteiber bes Dorfes.
höd)ft fetten machit er einen Stbftedjier in bie nahe Stabt,
aber nur, um ooin „Sititeli oont hattb" 311 er3ählen, ober
er fteigt hinauf 311 beit Sennen ber Salmfluh mit ber SJtut»

ter ober bem Sater. SSir bürfeu biefe Rritifer ait Goethes
S3ort oon ber Scfdjröitfung, bie erft ben SSteifter 3eige,
erinnern. Sleinhart hat in ertämpfter Siefignation auf bie

Sorot bes Slomans oerjidjtet, wie es feinergeit heiter mit
bem Drama getan. Sein Seftes hat er uns in feilten Dia»
letter 3,ä h lung eu gegeben, llnb bas ift nicht wenig.
SStan wirb oielleicht einmal feftftellen, baf) er biefe Sorot
als erfter 3111 oottgiltigen hunftform ausgebaut, unb bah
er fie mit bem itöftlidjften gefüllt hat. was einer Dichter»
feele entfteigen mag.

3üffer hat bas Stoffgebiet unferes Dichters mit per»
ftetjenber Grünblidjteit füttert; bas Änabenerleben unb bas
SJluttergut. Sleinhart 3telt immer auf bas Seelifdje. Die
äuffereit Sorgänge finb ihm bas 3lcib für bas innere Gr»
leben. Slber er bleibt nicht im blojjen SftKhofogifiereit ftet»
ten; er will nicht blof) wahr fein int Sinne ber Staturaliften
— etwa jener Dialettenthoufiaften, bie bas h^'matfunft
nennen, was blofî traf unb urdjig ift. 3ofef Sleinhart ift
feiner innerfteu hintage nach G^ieljer. Heber bas SBahrc
ftellt er bas Gute unb über bas blob Schöne bie Ge»

finnuug. 2Bir glauben mit ihm, bah ber Gehalt ait Ge»

ftnnuug ben SGert bes iluuftwcrtes beftimme; alfo fo: ein
3unftwer! ohne Gefiitnuitg ift wertlos; 311oft nur um ihrer
felbft willen ift nicht bie wahre 3uuft.

*) Steinhart ftubiertc in Sürid), S3erlin, StcuenBurg unb S3ern.

572 vie Leihen vi/oeve

Zosel Uelnhsrl. iPhot. Könige Solothurn.j

Knapp vor dem Festtage erschien Georg Küffers feines
Josef Neinhart-Büchlein. *) Wir haben es mit freudigen
Empfindungen aufgeschlagen, mit steigendem Interesse ge-
lesen und zuletzt mit Rührung und Ergriffenheit aus der
Hand gelegt. Das Büchlein war vom Verfasser und vom
Verlag als freudige Ueberraschung an den Freund und
Dichter gedacht. Wir können es uns ausmalen, wie es ein-
geschlagen hat dort oben im Haus an der Steingrube.
So schön, wahr und liebewarm ist selten ein Fünfzigjähriger
geehrt worden. Georg Küffer hat in seinem Büchlein eine
Analyse vom Dichter und Menschen Josef Neinhart gegeben,
wie man sie unifassender, tiefer, stilschöner nicht denken kann.
Ein Dichter hat hier über den andern Dichter geschrieben.
Das Büchlein ist an sich eine erfreuliche Erscheinung der
Schweizerliteratur und verdient als solche die Aufmerksam-
keit der gebildeten Oeffentlichkeit.

Als wir vor 15 Jahren — im ersten Jahrgang der
..Berner Woche" — das Bild des Solothurner Dichters
entwarfen, so wie er sich uns darstellte, da lagen uns einige
schlanke Bändchen Dialektdichtungen vor und ein einziger
Band schriftdeutscher Erzählungen. Heute sind in der Zu-
sammenstellung der Werke Josef Reinharts, die Küffer im
Anhang seines Büchleins veröffentlicht, mehr als drei Dut-
zend Nummern verzeichnet: Es kamen zu dem „Liedli ab

ein Land" das Eedichtbändchen ,,Jm grüene Chlee", zu den
„Eschichtli ab em Land" und „Heimelig Lüt" die Dialekt-
erzählbllcher „Waldvogelzyte", „Der Galmisbub", „'s
Mueterguet", „Geschichten us mym Heimet", „Der Schnei-
Heer vo Gummetal, Gschichte und Bilder us sym Läbe",
zum „Heimwehland", der schriftdeutsche Band: „Geschichten
von der Sommerhalde",- den Dialektstücken „d'Frau Wät-
terwald" und „Der jung Herr Stüdeli" folgten andere
wie „'s Glück", „Der Lindenhof", „Dr Aengelwirt".

Wir wollen unsere Leser nicht mit Titeln abfüttern.
Von Reinharts Fleiß gibt erst die vollständige Zusammen-
stellung den richtigen Eindruck. Der Solothurner Kantons-
schulprofessor ist eben nicht bloß Dichter und nur nebeu-
bei Lehrer und Erzieher. Nein, das Verhältnis ist um-
gekehrt. Seine Hauptarbeit gilt der Schule und der Volks-
erziehung. Er steht nicht bloß als Deutschlehrer am Solo-

5) Josef Re inh art, zum fünfzigsten Geburtstag von Georg
Küffer. Mit Bildnis und Faksimile-Unterschrift des Dichters. Verlag von
A. Francke A.-G. Bern 1925. 64 S.

thurnischen Lehrerseminar im innigen Kontakt mit der Schule:
er hat als Redaktor der beliebten und vielverbreiteten Schü-
lerzeitschrift „Jugendborn" (Verlag H. N. Sauerländer) den

Deutschunterricht in den deutschschweizerischen Schulen in ganz
hervorragendein Matze gefördert. Dies auch durch seine

Mitarbeit am „Deutschen Lesebuch für untere Mittelstufen"
(Sauerländer) und seinem Kommentar dazu: „Das Lese-
buch im muttersprachlichen Unterricht". Das deutsche, spe-

ziel! schweizerdeutsche, Sprachgut fördert auch die vom ihm
(bei Orell Fützli) herausgegebene Sammlung „Schwyzer-
dütsch", die unter ihm vom 53. bis zum 72. Heft gediehen
ist und deren Heft 53—60 er mit einer eigenen Erzählung
gefüllt hat. Als Mitglied der Schweiz. Jugendschriften-
kommission hat er sich durch eigene Beiträge um die Jugend-
biblivtheken wiederholt verdient gemacht.

In diesem Zusammenhang ist auch au Reinharts Wirk-
samkeit für die Volksbildungsbestrebungen in seiner engern
und weitern Heimat zu erinnern. Zahlreich sind die Vor-
träge — sie liegen z. T. gedruckt vor — die er im Schatze
von Volksbildungskursen und -vereinen aller Art gehalten
hat. Die Heimatschutzbewegung, die Heimatschutzbühne, die
Bestrebungen für die Förderung der Volkstrachten und des
Volksliedes zählen ihn zu ihren treusten und festesten Stützen.

Diese äußerliche Aufzählung seiner Werke und seines
Wirkens mag bei einem andern Willens- und Werkmenschen
genügen. Bei Josef Neinhart darf man — mutz man in
die Tiefe seines Werkes und Wesens hinabgre-ife», um an
den Tag zu legen, was die 50 Jahre des Werdens und
Wirkens eines einzelnen Menschens für à ganzes Volk
bedeuten können.

Wir müssen es uns versagen, das literarische Werk des

Dichters zu analysieren. Wir dürfen auf Kttffers Büchlein
verweisen. Wir möchten nur einige Tatsachen als wesent-
lich für das Verständnis Reinharts hervorheben.

Es gibt Leser, denen es nicht passen will, daß der
vielstudierte, vielgereiste Mann,*) der doch einen weiten Er-
fahrungs- und Erlebniskreis umfaßt, sich als Dichter auf
einen so engen Weltausschnitt beschränkt. Kaum greift er
ja über die Gemarkung seines Heimatdörfchens hinaus, und
die Leute, von denen er erzählt und singt, sind die Mutter,
der Vater, die Base, der Knecht, die Nachbarskinder, der
„Schuelheer", der Schuhmacher und Schneider des Dorfes.
Höchst selten macht er einen Abstecher in die nahe Stadt,
aber nur, um vom „Anneli vom Land" zu erzählen, oder
er steigt hinauf zu den Sennen der Balmfluh mit der Mut-
ter oder dem Vater. Wir dürfen diese Kritiker an Goethes
Wort von der Beschränkung, die erst den Meister zeige,
erinnern. Reinhart hat in erkämpfter Resignation auf die

Form des Romans verzichtet, wie es seinerzeit Kelter mit
dem Drama getan. Sein Bestes hat er uns in seinen Dia-
le kt er zäh lung en gegeben. Und das ist nicht wenig.
Man wird vielleicht einmal feststellen, daß er diese Form
als erster zur votlgiltigen Kunstform ausgebaut, und daß
er sie mit dem Köstlichsten gefüllt hat, was einer Dichter-
seele entsteigen mag.

Küffer hat das Stoffgebiet unseres Dichters mit ver-
stehender Gründlichkeit skizziert: das Knabenerleben und das
Muttergut. Neinhart zielt immer auf das Seelische. Die
äußeren Vorgänge sind ihm das Kleid für das innere Er-
leben. Aber er bleibt nicht im bloßen Psychologisieren stek-

ken: er will nicht bloß wahr sein im Sinne der Naturalisten
— etwa jener Dialektenthousiasten, die das Heimatkunst
nennen, was bloß träf und urchig ist. Josef Neinhart ist

seiner innersten Anlage nach Erzieher. Ueber das Wahre
stellt er das Gute und über das bloß Schöne die Ge-
sinnung. Wir glauben mit ihm, daß der Gehalt an Ge-
sinnung den Wert des Kunstwerkes bestimme: also so: ein
Kunstwerk ohne Gesinnung ist wertlos: Kunst nur um ihrer
selbst willen ist nicht die wahre Kunst.

*) Neinhart studierte in Zürich, Berlin, Neuenburg und Bern.
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2Bas ait Seinbarts .Siebdjeu unb
©efdjidjtdjen pacft unb was bic Sotten
aller marin macht, bas ift immer Die

feelifdje Schönheit als ber 2Befensfent
in ber fdjönen gorm. Set ihm ift int»

mer etwas Sdjönes fcbön gejagt.
Sias ift biefes Sdjöne? 21>ir ftoben

im £efett in Seinbarts Siidjeru bei je»

ber Seite auf Stellen, bie uns freuen,
tuo mir 3uftimmenb niden, mo mir eut»

3ücft, ja ergriffen finb non ber mora»
Iifcben Diefe unb Seinbeit ber ©efitt»
ttuttg. Seinbart bält an ber norma»
tioen Sinbitng für bas Steufcheubers
feft. Der ©taube ait bas ©öttlicbe ift
attd) für ilyn ber Snfergruub ber Seele.
©laube unb ffiemiffen, bas fiitb ibnt
bie beiben Sole einer pofitioen ©inftel»
lung 3tir Sielt unb 31111t beben. ©r pre»
bigt fie in allen feinen Slerfeit. Sber
nie mirb er 311111 blobcu Srebiger, im»

mer bleibt ci\©^cibler unb Uiinftler.
©laube unb ©emiffen follen ttadj

ibm ber 3ugenb erhalten bleiben. Sein
Seppli ift bamit burd) alle gäbrniffe oas Geburtshaus 3<mf

ber Änabenjabre biuburd) gefommen.
Durci) fie mirb Sabli 311m Selben. Uit3äblbar fiitb ht feinen
Slerïen bie Seifpiele für bett er3teberifdjc.n Slert biefer bei--

ben Segriffe, ©r möchte fie auch in ber SoHseqiebting iticbt
miffen. Das ©ute finben beifet 3unäcbft an bas ©ute glauben
unb bann battott miffen unb 3itleljt es mollen. Sliffen unb
S3ollett ergibt bas ©emiffen. Das Sliffen um bas ©ute unb
ber Slillen 311m ©uteit, fie beibe muffen int Solf gepflanst
merben. Da gilt es aufsuflären: Sias fcbön ift in ber
Satur unb im beben; was ebcl, nadjabinungsmert, oer»
cbi'uugsmürbig. Sias mir in ganiilie unb ©eiueinbc unb
Saterlanb erhalten unb mehren unb fdjüfcen molten, mas
uns begehrenswert ober baffenswert jg gelten bat. Seilt»
hart wagt ben ginger 31t legen auf Susmiidjfe uuferer
Stabt» unb Dorft'ultur, auf bas Sereins» unb Slirtsbaus»
leben, auf bie Sadjabmungs» unb Stoöcfudjt, auf falfdjett
Danb in Uleibuttg unb Sittè. itöftlidj bat er bie Sarren
oerfpottet (in feinen Dialeftftiiden), bie ôeimatgut gegen
Salutatram eintaufeben.

'Seinbart weife, bafe jebe ©qiebungsfunft uerfagt, mo
nicht Stutterliebe mithilft. Die Stutter unb bas Stiitter»
liebe — bas ift ibnt ber Uranfang aller rein meitfcblidjien
Srnbung ait bas ©ute. Ohne fie fournit ber ©in3elmenfcb
unb ïommt auch bie Solfsgemeinfdjaft iticbt 311t Sonn,
bie ber Siicfgrat ber fittlidjen straft mirb. Slie febön bat
bas ber Dichter in unge3äblten feiner Stütter»©efd)iCdjtiett
bargetan! Sut febönften mobl in ,,gtuf)betli unb ft) Stieb".

©s gebriebt uns ber Saunt, beit gaben hier weiter»
3ufpinneit. Das Dbeina 3ofef Seinbart ift oon biefer Seite
betrachtet nicht (eicht 311 erfeböpfen. Slir rebeit wobt fpäter
— oielleidjt in 10 Saljren — roieber baoon. Stögc uns
bie ©elegeitbeit ba3u werben! Stöge ifjm bie itraft 311m
Sleiterarbeiten im Sinne bes ^Begonnenem erhalten bleiben!
Stöge uns anbern oergönnt fein, ihn unb fein Slirfen weiter
3U geniefeeit unb uns feiner greunbfdjaft unb Siebe 311

freuen! H. B.
*"=-=— m

ber polttijcfyen $BocI)e.

g i it a it 3 tri i n i ft c r © a i 11 a u x
ift prompt 3ttr oerfprodjenen 3eit mit einem Sbfommen
über bie cnglifdj»fran3öfifcbe Sdjulbeitfrage aus bonbon nach
Sctris 3uriidgeïebrt. Sis Sieger — fo lautet bas einftim»
litige Urteil feines Sublifums. Sicht 18 Slillioneit Sfunb,
foitbern blofe 12Vs braucht granfreid) an ©ngtanb wäbren'o
62 3ab reit 311 3ablen unb 3war erft uadj einem fünfjährigen

elnbarts Im „Galmis" bei Mittelteil (Sololburn). (PIjot. Simig, Solotljutrt.)

Storatorium. ©aillaux bat fid) babei nid)t einmal feft ge=
bunbett; er bat fid) bie 3uftiminung ber Segieruiig uitb bes
.Uatttmerausfchuffes oorbebalten. — Sber and) ©burcbill bat
Sorbebalte gemacht, ©r oerlangt für ©ngtanb eine 2lrt
Steiftbegümftigung. 2Bcnn granfreid) Smerifa einte gröbere
Annuität 3ugefteben muf), fo gilt biefe attd) für ©ngtanb.
©nglaitb will eben nid)t großmütiger fein als Dncle Sam,
ber itröfus. Das gait3e Sbfommen ift überhaupt blob eoen»
tuell unb hängt in ber buft, fo lange bas mit Suterifo
itod) iticbt perfeft ift. Die befinttioe Segelung foil auf einer
neuen 3ottfcren3 im Oftober ootgenommen werben.

Drcfebem faitn ©aillaux mit Sefriebigung auf bie bott»
botter 2Sod>e surüdbliden. ©r bat ba mieberunt bie Stacht
feiner Serfönlidjfeit erprobt; beitn bie ©ngfänber haben i()tt
mit ausgefudjter <$öflidjfeit empfangen, unb bie I2V2 Stil»
Italien finb ihm eine ausge3eid)nete 211 äffe für bie font»
menbett Serbanblungen in 215afbington, bie er perfönlid) 311

führen gebeult. Stefjr als bie ©nglänber werben bie Knie»
rifaner ihm faunt oerlangen; jebe Stillion mehr, bie Sine»
rifa oerlangt, bebeutet eben eine 2Maftuug bes fratt3ö»
fifdjen 23ubgets um 3mei Stillionen, unb wenn attd) bie
2Imerifaner in ©elbfadjeit feine Sentiments fannett, fo wif»
fett fie boef) als ©efdjiäftsleute, bah fie mit beut Stöglicben
31t redjnen haben, ©ruttblage oott jebetn ginan3abfoittmen
bleibt bie geftigfeit bes granfetts, unb ©aillaur bat burd)»
aus recht — aud) wenn bie ilontrabenteit barauf nid)t ein»
geben werben — wenn er granfreidjs 3ablungeit ooit bereit
21>irfung auf ben graitfen abhängig madjen mill.

©nglianbs Sorgen.
3n ©ngtanb mill man es fdjier bereuen, baff 23at=

four mit 2fnterifa ooreilig bie Scbulbenfrage geregelt bat.
Damals glaubte man eben an bie gtinftige 2Sirfung biefer
Segelung auf ben Sterling. Statt hoffte, ittbem man bie
englifdje 3abtungsbereitfdjaft unb 3ablungsfäbigfe:t betonte,
bie fübrenbe Stellung im 2ßeltfrebitmefeit wieber 3utüd=
3tteroberu. Darum betrieb matt auch mit §od)ibrud bie Siicf».
fefjr 3um ©olbftanbarb. Stit roetdjem ©rfolg, meib man.
Die Sarität mit öem Dollar ift erreidjt, aber bie 3af)re
ber Deflation haben ©nglanb eine 2Ibfabfrifis gebracht, wie
es fie früher nie erlebt bat. Die 3ntanbpreife fanfett nid)t
in beut Stabe, bab bie fiöbite geniigenb abgebaut werben
fonnteu, um bie Snbiiftrien exportfähig 311 machen. Unb
mit biefer unerhörten Ötrifis, in bereit Serlauf ©nglanb
fcljon bie öälftc feines 3oblenabfa(3es ins Sustaub einge»
büßt bat, trifft nun ber ebinefifebe Sopfott gegen bie eng»
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Was a» Neinharts Liedchen und
Geschichtchen packt und was die Herzen
aller warm macht, das ist immer die
seelische Schönheit als der Wesenskern
in der schönen Form. Bei ihm ist im-
mer etwas Schönes schön gesagt.

Was ist dieses Schöne? Wir stoßen
im Lesen in Neinharts Büchern bei je-
der Seite auf Stellen, die uns freuen,
wo wir zustimmend nicken, wo wir ent-
zückt, ja ergriffen sind von der mora-
lischen Tiefe und Reinheit der Gesin-
nung. Neinhart hält an der norma-
tiven Bindung für das Menschenherz
fest. Der Glaube an das Göttliche ist
auch für ihn der Ankergrund der Seele.
Glaube und Gewissen, das sind ihm
die beiden Pole einer positive!? Einstel-
lung zur Welt und zum Leben. Er pre-
digt sie in allen seinen Werken. Aber
nie wird er zum bloße,? Prediger, im-
mer bleibt er Erzähler und Künstler.

Glaube und Gewissen sollen nach
ihm der Iugend erhalten bleiben. Sein
Seppli ist damit durch alle Fährnisse v->s o-vurlsiis»- zo-a
der Knabenjahre hindurch gekommen.
Durch sie wird Sahli zum Helden. Unzählbar sind in seinen
Werken die Beispiele für den erzieherischem Wert dieser bei-
den Begriffe. Er möchte sie auch in der Volkserziehung nicht
missen. Das Gute finden heißt zunächst an das Gute glauben
und dam? davon wissen und zuletzt es wollen. Wissen und
Wollen ergibt das Gewissen. Das Wissen um das Gute und
der Willen zum Guten, sie beide müssen in? Volk gepflanzt
werden. Da gilt es aufzuklären: Was schön ist i» der
Natur und in? Lebe??? was edel, nachahmungswert, ver-
ehrungswürdig. Was wir in Familie und Gemeinde und
Vaterland erhalten und mehren und schützen wollen, was
uns begehrenswert oder hassenswert zu gelten hat. Nein-
hart wagt den Finger zu legen auf Auswüchse unserer
Stadt- und Dorfkultur, auf das Vereins- und Wirtshaus-
leben, auf die Nachahmungs- und Modesucht, auf falschen
Tand in Kleidung und Sitte. Köstlich hat er die Narren
verspottet (in seinen Dialektstücken), die Heiinatgut gegen
Valutakran? eintauschen.

Neinhart weih, das; jede Erziehungskunst versagt, wo
nicht Mutterliebe mithilft. Die Mutter und das Mütter-
liche — das ist ihn? der Uranfang aller rein menschlichen
Bindung an das Gute. Ohne sie kommt der Einzelmensch
und kommt auch die Volksgemeinschaft nicht zur Norm,
die der Rückgrat der sittlichen Kraft wird. Wie schön hat
das der Dichter in ungezählten seiner Mutter-Geschichten
dargetan! Am schönsten wohl in ..Fluhbetli und sy Bueb".

Es gebricht uns der Raun?, den Faden hier weiter-
zuspinnen. Das Thema Josef Neinhart ist von dieser Seite
betrachtet nicht leicht zu erschöpfen. Wir reden wohl später
— vielleicht ii? 1V Jahren — wieder davon. Möge uns
die Gelegenheit dazu werden! Möge ihn? die Kraft zu»?
Weiterarbeiten im Sinne des Begonnenem erhalten bleiben!
Möge uns ander!? vergönnt sein, ihn und seil? Wirken weiter
Zu genießen und uns seiner Freundschaft und Liebe
freuen! lt. IZ.

»»» ,,,»

Aus der politischen Woche.
F i i? a n z i n i ster Ca illa ur

ist prompt zur versprochenen Zeit mit einen? Abkommen
über die englisch-französische Schuldenfrage aus London nach
Paris zurückgekehrt. Als Sieger — so lautet das einstin?-
mige Urteil seines Publikums. Nicht 13 Millionen Pfund,
sondern bloß 12Vs braucht Frankreich an England während
62 Jahre?? zu zahlen und zwar erst nach einem fünfjährige»

-Inlisrts im ,.6<>!miâ" bei ktlttenen (Soioihunp, (Phot, König, Solothurn.)

Moratorium. Caillaur hat sich dabei nicht einmal fest ge-
bunden,- er hat sich die Zustimmung der Negierung »nd des
Kammerausschusses vorbehalten. — Aber auch Churchill hat
Vorbehalte gemacht. Er verlangt für England eine Art
Meistbegünstigung. Wenn Frankreich Amerika eine größere
Annuität zugestehe,? muß, so gilt diese auch für England.
England will eben nicht großmütiger sein als Oncle Sam,
der Krösus. Das ganze Abkommen ist überhaupt bloß even-
tuell und hängt in der Luft, so lange das mit Amerika
noch nicht perfekt ist. Die definitive Regelung soll auf einer
neuen Konferenz im Oktober vorgenommen werden.

Trotzdem kann Caillaur mit Befriedigung auf die Lon-
doner Woche zurückblicken. Er hat da wiederum die Macht
seiner Persönlichkeit erprobt; denn die Engländer haben ihn
mit ausgesuchter Höflichkeit empfangen, und die 12>/s Mil-
lionen sind ihin eine ausgezeichnete Waffe für die tön?-
inenden Verhandlungen in Washington, die er persönlich zu
führen gedenkt. Mehr als die Engländer werden die Ame-
rikaner ihn? kaum verlangen; jede Million mehr, die Ame-
rika verlangt, bedeutet eben eine Belastung des franzö-
fischen Bridgets um zwei Millionen, und wenn auch die
Amerikaner in Geldsachen keine Sentiments kenne??, so wis-
sen sie doch als Geschäftsleute, daß sie mit de,?? Mögliche??
zu rechnen haben. Grundlage von jede»? Finanzabkommen
bleibt die Festigkeit des Frankens, und Caillaur hat durch-
aus recht — auch wenn die Kontrahenten daraus nicht ein-
gehen werde?? — wenn er Frankreichs Zahlungen von deren
Wirkung auf den Franken abhängig machen will.

Englands Sorgen.
In England will man es schier bereuen, daß Bai-

four mit Amerika voreilig die Schuldenfrage geregelt hat.
Damals glaubte man eben an die günstige Wirkung dieser
Regelung auf den Sterling. Mai? hoffte, indem man die
englische Zahlungsbereitschaft und Zahlungsfähigkeit betonte,
die führende Stellung im Weltkreditwesen wieder zurück-
zuerobern. Darum betrieb man auch mit Hochdruck die Rück-
kehr zum Goldstandard. Mit welchen? Erfolg, weiß man.
Die Parität îuit dem Dollar ist erreicht, aber die Jahre
der Deflation haben England eine Absatzkrisis gebracht, wie
es sie früher nie erlebt hat. Die Jnlandpreise sänke?? nicht
in den? Maße, daß die Löhne genügend abgebaut werden
konnten, um die Industrien exportfähig zu machen. Und
mit dieser unerhörten Krisis, in deren Verlauf England
schon die Hälfte seines Kohlenabsatzes ins Ausland einge-
büßt hat. trifft nun der chinesische Boykott gegen die eng-
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